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ANZEIGE

Von der Geflüchteten zur Kollegin
ZumAuftakt von Fredy Fässlers Jahr als Regierungspräsident hat in Kirchberg eineDiskussion über Toleranz stattgefunden.

Rita Bolt

«DankeSchweiz!», rief eineuk-
rainische Frau am Schluss der
Podiumsdiskussion im Kirch-
berger«Toggenburgerhof»und
strecktedieArmezumHimmel.
In derHanddieBibel. Sie sagte,
dass sie und zwei ukrainische
Kolleginnen in Jonschwilwohn-
ten. Dass sie Deutsch lernten
undbeteten. EineFrau ausdem
Publikumsagte inderFragerun-
de, dass die Ukrainer in der
Schweiz vorzüglich behandelt
würden.Warum beispielsweise
die Syrer nicht?

Eine andere Frage eines Zu-
hörers zielte indie gleicheRich-
tung:WarumesdennmitUkrai-
nern einfacher sei, tolerant zu
sein als mit anderen Flüchtlin-
gen?EineFrau – sie sagte, sie sei
Coach – gab darauf eine Ant-
wort: «Weil uns die Ukrainer
ähnlich sind. Im Aussehen, in
derKultur, imEssenundvielem
mehr.»DerFragendeentgegne-
te darauf: «Je fremder – desto
schwieriger.»

Wie tolerant ist
dieBevölkerung?
Claudia Nef, Geschäftsfüh-
rerin des Trägervereins In-
tegrationsprojekte St.Gallen
(TISG), erinnerte an eine ver-
gangene Veranstaltung im
«Toggenburgerhof», als über
die Aufnahme von weiteren
120 ukrainischen Kriegsflücht-
lingen informiert wurde, die
im Asylzentrum Rosenau in
Kirchberg untergebracht wer-
den. «Es herrschte keine kriti-
sche Stimmung – im Gegen-
teil.» Die Leute hätten sich in

Listen für ihre Mithilfe einge-
tragen.

Es sei andere Geschichte,
wenn ein Asylzentrum für dun-
kelhäutigeKriegsflüchtlingeer-
öffnetwerde, soNef.Dagebees
Voten: Die Bevölkerung habe
Bedenken,dassder sozialeFrie-
den gestört werde. Nef sagte,
dass es bis heute im Zentrum
Rosenauzukeinennennenswer-
ten Vorfällen gekommen sei.
Ihre Meinung dazu äusserte
auch die Ukrainerin Alina Tsy-
ba, die als Dolmetscherin in
St.Gallen arbeitet und am
Podium teilnahm. «Alle sehen,
dass wir um unser Land kämp-

fen.» Deshalb sei die Bevölke-
rung so tolerant. Regierungsrat
Fredy Fässler nannte dies eine
«emotionale Kriegsunterstüt-
zung». Er habe das Motto «To-
leranz» schon vor dem unsägli-
chen Krieg für sein Jahr als Re-
gierungspräsident gewählt,
sagte Fässler. Für das Podium
hatteFässler auchSaraPondini,
Leiterin des Betreibungs- und
Sozialamtes in Ebnat-Kappel,
sowie HSG-Osteuropaexperte
UlrichSchmideingeladen.Fäss-
ler wollte von der Ukrainerin
Tsyba wissen, wie sie die
Schweiz erlebt. Die Dolmet-
scherin, die mit ihrer Mutter

kurznachAusbruchdesKrieges
in die Schweiz geflüchtet ist,
sagte: «Die Schweiz bietet im
Gegensatz zuDeutschlandQua-
lität.» IhreMutter sei zwischen-
zeitlich wieder in die Ukraine
zurückgekehrt, soTsyba.Obsie
denn auchwieder zurückgehen
wolle? Sie wisse es noch nicht.
Zuerstwolle sie jetzt ihreLands-
leutemit der Spracheunterstüt-
zen, antwortete sie.

Fässler fragte Pondini, was
Ebnat-Kappel unternehme,
wennweitere60000Flüchtlin-
ge aus der Ukraine in die
Schweiz kämen. Pondini sagte,
dass jetzt vieles anders sei als

nach Kriegsausbruch im Febru-
ar, denn einiges sei aufgegleist,
beispielsweisegebees inEbnat-
Kappel einenFreiwilligenverein
und viele Projekte mit Firmen.
Ja, dieGemeindemüssteweite-
renWohnraumbereitstellen.

Stimmung
könntekippen
Fässler lobte die St.Galler Ge-
meinden:«SiehabendieAufga-
bemitwenigenAusnahmenaus-
gezeichnet gelöst.»Erbefürchte
aber, dass die Stimmung kippe,
wenn weitere ukrainische
Flüchtlinge in die Schweiz kä-
men.ClaudiaNefnickte zustim-

mendundriet,wachsamzusein.
Osteuropaexperte Schmid sag-
te, dassderBevölkerung immer
wieder in Erinnerung gerufen
werden müsse, wie privilegiert
wir seien. Bevor Fässler das
Podium eröffnete, sprach
Schmid über die Hintergründe
des Ukrainekonflikts. Fässler
selber sagte am Schluss, dass
Begegnungen mit Menschen,
wenn man sie höre und sehe,
hilfreich fürToleranz seien.Ro-
man Habrik, Gemeindepräsi-
dent in Kirchberg, hatte in sei-
nenBegrüssungswortengesagt,
dassKirchbergwohldie toleran-
testeGemeinde imKanton sei.

Von links: Sara Pondini, Alina Tsyba, Fredy Fässler, Claudia Nef und Ulrich Schmid. Bild: Rita Bolt

«Alle
sehen,
dasswir
umunser
Land
kämpfen.»

AlinaTsyba
Dolmetscherin

St.Galler Spitäler sollen mehr Freiheiten erhalten
Die St.Galler Regierungwill den Spitälernmehr unternehmerischen Spielraumgeben – eine Entpolitisierung lehnt sie ab.

RegulaWeik

Es werden immer weniger öf-
fentliche Spitäler im Kanton
St.Gallen, doch die verbleiben-
den stecken im Loch. Ihre Fi-
nanzlage ist prekär. Die Regie-
rung will ihnen deshalbmit 163
Millionen Franken unter die
Arme greifen. Es ist nicht die
ersteFinanzhilfe.Obesdie letz-
te ist? Die Regierung verspricht
es.Wasgibt ihrdieseHoffnung?
Mit der Kapitalerhöhung sollen
die SpitälermehrFreiheit erhal-
ten. Das tueNot.

Mehr Freiheit für die Spitä-
ler - diebürgerlichenFraktionen
im Kantonsparlament dürften

erfreut auf diese Aussage der
Regierung reagieren. In der Ju-
nisession hatten sie erneut mit
mehrerenVorstössenDruckge-
macht – nun hält die Regierung
in ihren Antworten fest: «Der
unternehmerische Spielraum
der St.Galler Spitäler muss
zwingend erhöht werden.»

Indirektbeantwortet –und
dochdeutlich
Nur sokönnten sie sich inskünf-
tig gegenüber der Konkurrenz
auf demMarkt behaupten. Der
Blick über die Kantonsgrenze
zeige: Die Spital Thurgau AG
oder das Kantonsspital Grau-
bündenverfügtenüberdeutlich

mehr Freiheiten – und erzielten
bessere Unternehmensergeb-
nisse.

DasSt.GallerKantonsparla-
ment hat die Regierung schon
länger beauftragt, die heutigen
vier Spitalverbundezusammen-
zulegenunddabei verschiedene
Rechtsformen zu prüfen. Die
VorschlägederRegierung liegen
nochnicht auf demTisch. Auch
in ihren aktuellen Antworten
lässt siedieseFrageoffen.Doch
sie betont: «Der unternehmeri-
sche Spielraumkannauchohne
privatrechtlicheStruktur erhöht
werden.»

ZueinerEntpolitisierungder
St.Galler Spitäler – wie sie von

Bürgerlichen gefordert wird –
äussert sie sich nicht direkt.
DochausverschiedenenFormu-
lierungenwirddeutlich:Ganz so
weitwill sie nicht gehen. Sohält
sie unter anderem fest: Ob eine
EntpolitisierungAuswirkungen
auf die Qualität der Leistungs-
erbringer habe, sei fraglich.

NeueRechtsformoder
Gesetzanpassen?
Sie sei noch nicht dazu gekom-
men, sich mit den Vor- und
Nachteilen verschiedener
Rechtsformen oder mit Eigen-
tumsfragen auseinanderzuset-
zen, hält die Regierung weiter
fest. Klar ist: Sollen die Spitäler

mehrunternehmerischenSpiel-
raum erhalten, könnte die heu-
tige Rechtsform der selbststän-
dig öffentlich-rechtlichen An-
stalt grundsätzlich beibehalten
werden – allerdings:DasGesetz
überdie Spitalverbundemüsste
angepasst werden.

Sollen die St.Galler Spitäler
gleich lange Spiesse wie ihre
ausserkantonalen und privaten
Mitbewerber erhalten,müssten
etwa die Einschränkungen bei
der Realisierung ambulanter
Angebote ausserhalbder Spital-
areale aufgehoben werden; die
Nachbarkantonekönnen solche
EntscheideohneAbsprachemit
der Politik treffen. Bei Erwerb

oder Vermietung von Immobi-
lien redet inSt.GallendieRegie-
rungmit; die Standorte der Spi-
täler und der Gesundheits- und
Notfallzentren legt das Parla-
ment fest; auchsolcheVorbehal-
temüssten fallen.DieRegierung
will dahernebenverschiedenen
RechtsformenauchGesetzesan-
passungen prüfen.

Heute sind die öffentlichen
Spitäler imKanton invier regio-
nalen Spitalverbunden organi-
siert, je mit einer Geschäftslei-
tung und einer eigenen Rech-
nung. Die strategische Leitung
hat ein gemeinsamer Verwal-
tungsrat, präsidiert von Felix
Sennhauser.
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